
Neue Bücher
„Friedrich Hensel - ein deutscher Leonidas"
Sein Lebensbild in Briefen. Herausgegeben 

von Heinrich Zillich. 94 Seiten mit Photos 
und Faksimiledrücken. Verlag des Südostdeut­
schen Kulturwerks, Müchen, 1967. „Kleine 
Südostreihe“, Heft 8.

„Wer läßt sich bei uns noch nachsagen, daß 
er Helden verehrt?“ Bernt von Heiseler stellt 
diese Frage in einem jüngst erschienenen Auf­
satz über Helden und Heldenverehrung. Er 
formuliert: „Ein Held ist ein Mensch, der 
kämpfend bis zur Hingabe des eigenen Lebens 
für eine weltliche Sache eintritt, die er für 
schützenswert hält.“ „Auch wenn der Begriff 
des Heldentums tausendfach mißbraucht 
wurde, so seien sie dennoch schwer zu entbeh­
ren, denn ohne Menschen, die bereit sind, zu 
kämpfen bis zur Hingabe des eigenen Lebens“, 
sei zum Beispiel die Bundeswehr der reine 
Luxus. Wenn man sie sich ersparte, so würde 
man sich dadurch allerdings den Waffendienst 
nicht ersparen, „denn der Nachbar, dem wir 
uns unterwerfen, würde uns alsbald veran­
lassen, die Waffe in seinem Dienst zu tra­
gen.“

Katherine Mansfield, die neuseeländische 
Dichterin, schreibt in einem Brief: „Ich glaube, 
es gibt Helden... Ich glaube nicht an die Ein­
schränkungen des Menschen, ich glaube an die 
Höhen, ich kann’s nicht ändern, bin dazu ge­
zwungen.“

Man darf vielleicht noch weitergehen und 
sagen, daß in der ganzen Menschheitsgeschichte 
sich nur die großen Ideale durchgesetzt haben, 
für die ihre Träger Tais zum Einsatz des Lebens 
einzutreten bereit waren.

Nur den geistigen Modeströmungen und sitt­
lichen Ermüdungserscheinungen unserer Tage 
verhafteten, oberflächlich denkenden Men­
schen, nicht aber dem seine Erkenntnisse aus 
der Geschichte aller Völker schöpfenden Kri­
tiker erscheint es daher als ein Wagnis, wenn 
Heinrich Zillich unter dem Titel „Friedrich 
Hensel, ein deutscher Leonidas“ eine Auswahl 
von Briefen des einst aus dem siebenbürgi- 
schen Kronstadt stammenden Hauptmanns 
Friedrich Hensel herausgibt.

Mit fünf Offizieren, zwei Fähnrichen und 
nur rund 250 Mann hat Hensel vom 14. bis 17. 
Mai 1809 im Paß von Malborghet die Armee 
die Vizekönigs Beauharnais aufgehalten und 
ebenso wie sein Kamerad Hauptmann Johann 
Hermann, ein Deutscher aus Prag, der im be­
nachbarten Predil-Paß das Gleiche tat, mit den 
meisten seiner Mitkämpfer den Tod erlitten. 
Dieses Opfer hinderte die vielhundertfache 
Übermacht der französischen Südarmee daran, 
den Rückmarsch der österreichischen Süd- 
armee zu stören, rettete tausenden von öster­
reichischen Soldaten das Leben und trug dazu 
bei, daß der Aufmarsch zur Schlacht bei As­
pern vollzogen werden konnte, in der Napo­
leon, der damalige Tyrann Europas, am 22. Mai 

1809 zum ersten Male geschlagen und der 
Glaube an seine Unbesieglichkeit für immer 
erschüttert wurde.

Die Briefe sind vornehmlich an die Mutter, 
an den Schwager und die Schwester in Kron­
stadt gerichtet. Sie enthalten keine Sensatio­
nen, aber sie geben einen guten Einblick in 
Wesensart und Gedankenwelt nicht nur eines 
hervorragenden Offiziers des Ingenieurkorps, 
sondern auch eines natürlichen, ungewöhnlich 
begabten Menschen von besonders ausgepräg­
tem Pflichtgefühl und Soldatengeist. Mit Recht 
setzt Zillich an den Schluß seiner die histori­
sche Opfertat Hensels kennzeichnenden Ein­
leitung die Worte: „Es kommt die Stunde, in 
der sich die Jugend wieder zu solchen Gestal­
ten als ihrem Vorbild bekennt.“ Das gilt schon 
jetzt für Österreich, in dessen Schulen auch 
heute noch die Erinnerung an die beiden tap­
feren Offiziere im Geschichtsunterricht ge­
pflegt wird, und wo in der k. u. k. Technischen 
Militärakademie in Wien eine Gedenkplatte 
die Inschrift trägt: „Jünglinge, wo Ihr seid, 
fanden die Todgeweihten das Licht, das zur 
Höhe sie führte. Ihnen strebet nach, erreichen 
könnt Ihr sie, übertreffen nie.“

Hensels Beispiel gilt auch für Deutschland so 
wie für jedes Volk, das nicht untergehen will.

Südostdeutsche Semesterblätter
Herausgegeben von J. Adam Stupp, Anton 

Schwob und Emmerich Giel. Heft 19. München 
1967. Verlag des Südostdeutschen Kulturwerks 
München. 48 Seiten, 6 Seiten Abbildungen. 
DM 2.—.

Das neueste Heft der Südostdeutschen Seme­
sterblätter bringt einen interessanten Beitrag 
von Norbert Richard Wolf, Innsbruck, der aus­
gehend von der im Jahre 1924 erfolgten Grün­
dung der Siebenbürgischen Zeitschrift „Kling- 
sor“ — „Die Gestalt Klingsors in der deutschen 
Literatur des Mittelalters“ behandelt. Der 
Mythos sei als Verpflichtung für das sieben- 
bürgische Geistesleben verstanden worden. 
Auch Karl Kurt Klein fasse in der Literatur­
geschichte Siebenbürgens die Gestalt Kling­
sors als verpflichtendes Erbe auf. — Der Bei­
trag „Französische Lehnwörter und Ausdrücke 
in den donauschwäbischen Mundarten“ von 
Josef Schramm versucht erstmals in Form 
eines Lexikons das reiche französische Sprach­
gut der Donauschwaben zusammenzufassen. 
Johann Adam Stupp schreibt „Neues über 
Georgs Trakls Lazarettaufenthalt und Tod in 
Galizien“. Unter den Buchbesprechungen be­
findet sich eine eingehende Rezension der 
Festschrift für Bischof D. Dr. h. c. Friedrich 
Müller „Geschichtswirklichkeit und Glaubens- 
bewährung“, herausgegeben von Franklin 
Clark Fry, Evangelische Verlagswerk Stutt­
gart, wobei schließlich auf die 165 Veröffentli­
chungen von Friedrich Müller aufzählende 
Biographie hingewiesen wird. Verfasserin: Ute
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Küchevschau
/ Friedrich Hensel: Ein deutscher Leonidas

Sein Lebensbild in Briefen / Hernusgegeben von Heinrich Zillich.
Jede höhere Schule des Abendlandes berichtet im Geschichtsunter­

richt von König Leonidas, der sich vor fast 2500 Jahren mit 300 
Spartanern und 700 Thespiern in den Thermopylen aufopferte, um 
dem Heer des Perserkönigs Xerxes den Einbruch nach Griechenland 
möglichst lang zu verwehren. Vergessen aber ist der Hauptmann 
Friedrich Hensel, der mit weit weniger Soldaten an der Eingangs­
pforte Kärntens bei Malborghet vom 14. bis 17. Mai 1809 die ganze 
Südarmee Napoleons aufhielt und mit den meisten seiner Kampfge­
fährten fiel. Er ermöglichte dadurch den ungefährdeten Rückzug der 
österreichischen Südarmee. Inzwischen konnte Erzherzog Karl die 
Aufstellung der Schlacht bei Aspern vollziehen, in der Napoleon zum 
erstenmal geschlagen wurde. Es war bekannt, daß von Friedrich Hensel 
zahlreiche Briefe erhalten geblieben sind. Diese Schriftstücke einzu­
sehen, gelang erst jetzt. Die für ihn und seine Zeit wichtigsten liegen 
nun in einem hübschen Bande vor, zu dem Heinrich Zillich die Einlei­
tung verfaßt hat. Das Buch verdeutlicht nicht nur Wesen und 
Gedanken eines genialen Soldaten, der sein Leben für eine große Auf­
gabe mit vollem Bewußtsein hingab; es veranschaulicht auch den Geist, 
der in den deutschen Befreiungskriegen gegen Napoleon schließlich 
siegte. Besonders reizvoll sind die vielen jugendlich frischen Aeuße- 
rungen Hensels, die sich aus seine siebenbürgische Heimat, seinen 
Berufsweg, auf manche Erlebnisse beziehen und uns ein oft kritisch 
gezeichnetes Bild der österreichischen Zustände zu Beginn des 19. Jahr­
hunderts vermitteln. Der Band, eine Bereicherung der Literatur 
über die Napoleonische Epoche und der Kriegsgeschichtsschreibung, ver­
dient, nicht allein von Soldaten und Historikern gelesen zu werden, 
sondern auch von allen Freunden des Südostdeutschtums. Er wird 
außerdem die Jugend ansprechen und uns allen einen der tapfer­
sten großen deutschen Soldaten endlich unvergeßlich machen. — 
93 Seiten, 9 Abbildungen und Faksimiles auf Kunstdrucktafeln, Halb­
leinen 9,80 Mark, kart. 7,80 Mark. Erschienen im Südostdeutschen 
Kulturwerk, München, Auslieferung durch Verlagsbuchhandlung Hans 
Meschendörfer, München 33, Postfach 644. Zu beziehen durch alle
Buchhandlungen.



BUCHBESPRECHUNG
'Friedrich Hensel. Ein deutscher Leo­
nidas. Seinn Lebensbild in Briefen. — 
Herausgegeben von Heinrich Zillidi, 
93 Seiten, 9 Abbildungen und Faksi­
miles auf Kunstdrucktafeln. Verlag 
Südostdeutsches Kulturwerk, Mün­
chen, 1967. Halbleinen DM 9,80, kart. 
DM 7,80.

Beim Lesen dieser klug von Zillich 
eingeleiteten Briefsammlung des Leo­
nidas Hensel mußte ich mich immer 
an Ferdinand von Saar erinnern, der 
in Prag nicht über die Moldaubrücke 
gehen konnnte, weil der arme Kadett 
keinen Brückenkreuzer hatte. Und da 
wir schon bei Prag sind, hätte ich 
auch den zweiten Helden der Kärnt­
ner Thermophylen, dem Prager 
Hauptmann Hermann, außer dem 
kleinen Lichtblitz, den er von Zillich 
empfängt, eine Darstellung gegönnt.

Der Kronstädter Friedrich Hensel 
kam gegen den Willen seiner Mutter 
nach Wien in die Genie-Akademie, 
sicherlich auch selbst nicht ganz frei 
von Vorbehalten gegen die Kaiser­
stadt. Denn die Siebenbürger Prote­
stanten konnten es den Habsburgern 
nicht vergessen, daß man es immer 
wieder versucht hatte, sie mit allen 
nur möglichen Mitteln katholisch zu 
machen. Aber in Wien unterlag der 
junge Hensel der großen k.k.-Verfüh- 
rerin. Er war immer der Jahrgangs­
beste und freute sich schon darauf, 
zur Truppe zu kommen. Sein Ende 
ist bekannt: Er verteidigte das von 
ihm nur unvollständig erbaute Paß- 
Fort Malborghet gegen die Armee des 
Beauharnais, welche den zurück­
gehenden Erzherzog Johann verfolgte.
Er sowie Hauptmann Hermann im 
Paß Predil wurden von den Franzo­
sen, die über den hartnäckigen Wi­
derstand erbost waren, niedergemet­
zelt und verstümmelt. Hermann und 
Hensel wurden neben Andreas Hofer 
die österreichischen Helden der napo­
leonischen Zeit. Für uns waren sie in 
der Jugendzeit fast Sagengestalten, 
und ältere Offiziere zitierten oft den 
Spruch der Gedenktafel an der Tech­

nischen Militärakademie in Wien, der 
so erhaben war, daß sie sich meist 
nur die letze Zeile gemerkt hatten: 
„Ihnen strebet nach, erreichen könnt 
Ihr sie, übertreffen nie.“

Im Jahre 1930 wurden von einem 
gewissen Perc aus Cilli der „Kron­
städter Zeitung“ und dem Burzenlän- 
der Sächsischen Museum zu uner­
schwinglichem Preis Briefe von dem 
so berühmt gewordenen Hensel an­
geboten, die Perc im Tarrock einem 
österreichischen Militärschriftsteller 
abgewonnen hatte. Zillich versuchte, 
nach mehr als einem Jahrzehnt wie­
der, an Perc, der sich jetzt Pertz 
schrieb, heranzukommen. Es war auch 
diesmal nicht möglich, die Briefe an­
zukaufen. Erst nach dem Tode von 
Pertz' kamen sie — allerdings nicht 
in die siebenbürgische Heimat von 
Hensel — sondern ins Wiener Hee­
reswissenschaftliche Museum und 
wurden damit zugänglich.

Nun aber zu den Briefen selbst, 
die zu lesen belehrend und vergnüg­
lich ist. Sieht man von den ewigen 
Geldforderungen ab und bleibt man 
bei den Schilderungen der Reisen 
durch Oberitalien, so gewinnt man 
ein gutes Bild jenes Napoleonischen 
Klassizismus, von dem auch Hensel 
verzaubert ist. Man lese nur seine 
Bewunderung für den eiskalten Ca­
nova und seine kühle Betrachtung 
der Gotik, wie sie jener Zeit eigen­
tümlich war. Von sich selbst schreibt 
er an Mutter, Schwester und Schwa­
ger nicht viel. Warum er gewünscht 
hatte, das von ihm gebaute Fort zu 
verteidigen, ist nicht zu erklären. Er 
hätte als Genie-Stäbler mit dem Erz­
herzog Johann weiter nach Norden 
ziehen können. Mir scheint es auch 
vergeblich, in so aufgewühlten Zeiten 
persönlichen Gründen nachzuspüren. 
Möge es dem Buch Zillichs gelingen, 
den beiden Helden der Termophylen 
Österreichs wieder den alten Platz 
in der Geschichte zu verschaffen.

Bruno Brehm
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Tod in den Kärntner Thermopylen
Heinrich Zillich: Friedrich Hensel, 
ein deutscher Leonidas. Sein Lebens­
bild in Briefen. Verlag des Südost­
deutschen Kulturwerkes, München.

Speziell für Kärnten interessant 
ist die Publikation des Südostdeut- 
schen Kulturwerkes, die sich eines 
Helden annimmt, von dem den 
Kärntner Kindern schon in der 
Schule berichtet wird und deren 
wichtigste Schauplätze in Kärnten 
und im Kanaltal liegen. Hauptmann 
Hensel, nach dem in Klagenfurt eine 
Straße benannt ist (nach seinem Ka­
meraden Hauptmann Hermann heißt 
bekanntlich ein Platz in der Kanal­
talersiedbung), hat im Jahre 1809 das 
Fort Malborghet verteidigt und fiel 
im hoffnungslosen Kampf gegen die 
Übermacht der aus dem Süden her­
aufdrängenden französischen Armee; 
doch war sein und seiner Leute Wi­
derstand von großer Bedeutung für 
die österreichische Armee, die sich 
dadurch in Ordnung zurückziehen 
konnte. Dasselbe gilt für Haupt­
mann Hermann, der den Predil ver­
teidigte. Die Denkmäler, die man den 
beiden tapferen Offizieren an den 
Stätten ihres Kampfes und Todes er­
richtet hat, haben die Zeiten und die 
historischen Ereignisse in diesem 
Grenzland überdauert. Weder das 
faschistische Italien noch Tito-Jugo­
slawien haben Anstalten gemacht, 
die Denkmäler au entfernen, die 
erzenen Löwen liegen immer noch 
als Symbole des Mutes an den heute 
viel befahrenen Straßen nach dem 
Süden.

Nicht um den Kampf um Mal­
borghet aber dreht sich die Bro­
schüre, sondern um die Briefe Hen­
sels, die Heinrich Zillich gesammelt, 
bearbeitet und herausgegeben hat, 
um seinem Landsmann (Hensel war 
Siebenbürger) auch ein literarisches 
Denkmal zu setzen. Die Briefe sind 
in der Tat lesenswert. Abgesehen 

i vom lokalen Interesse, das sie für 
: Kärnten haben, zeichnen sie aus vie- 
■ len Details das Bild eines mutigen 
- Mannes mit klugem Blick für die 
- Wirklichkeit und mit einer Lebens- 
s lust, die jäh in Todessehnsucht um- 
;, schlagen konnte: es scheint, daß 
- Hensel den Tod gesucht und provo- 

ziert hat, eine unglückliche Liebes- 
affäre steht im Hintergrund.

Zillich hat nicht nur auf verdienst- 
r volle Weise die Briefe auf gespürt, 
r was eine mühsame Arbeit war, sie 
r von überflüssigem Beiwerk gereinigt 
u und dadurch gut lesbar gemacht, son- 
- dern er hat dem Brief-Zyklus auch 
- eine Einleitung vorangestellt. Wenn 

manches darin an unerfreuliche 
, jüngste Vergangenheit erinnert („Es 
1 gehört zu den verächtlichen Wesens­

zügen der Deutschen, daß sie ähn­
liche, von Männern ihres eigenen 
Volkes vollbrachte Taten nicht mit 
derselben Treue im Gedächtnis auf­
bewahren wie das Ende des Spar­
tanerkönigs“), so ist es doch ein in­
formatives und solid geschriebenes 
Vorwort, das zusammen mit den

Briefen, in denen sich viele kultur- 
und sozialhistorisch interessante 
Einzelheiten finden, einen beacht­
lichen Beitrag zur Geschichte der 
napoleonischen Zeit in Österreich 
darstellt. Ein Irrtum ist Zillich unter­
laufen: die Straße von Chiusaforte 
durchs Raccolanatal führt nicht über 
den Predil, sondern über den Nevea- 
sattel nach Raibl. Der Predil ist 
wichtig für die Straße, die aus dem 
Isonzotal heraufführt.

Trude Polley

Sowjetspion
Kim Philby

„Philby — The Spy who Betrayed a 
Generation" (Der Spion, der eine 
Generation verriet). Von Bruce Page, 
David Leitch, Phillip Knightley. (In 
englischer Sprache.) 296 Seiten. Ver­
lag Andre Deutsch Limited, London.

Das vorliegende Buch schildert in 
nüchterner Sprache den „Werdegang" 
des sowjetischen Spions Kim Philby. 
Harold Adrian Russel Philby, be­
kannt als Kim Philby, wurde 1912 
in Britisch Indien geboren, in Eng­
land erzogen, wurde mit zwanzig 
Jahren als Kommunist sowjetischer 
Agent. Er drang in den britischen 
Geheimdienst ein, wo er so „tüch­
tig“ war, daß er 1944 zum Leiter 
der Abteilung „Sowjetunion“ auf- 
rückte und in der Folge als Verbin­
dungsmann zum CIA, dem amerika­
nischen Geheimdienst, fungierte. Er 
Überstand sogar eine Überprüfung 
bei der Entdeckung des britischen 
Sowjetspions Donald Maclean und 
konnte noch zehn Jahre lang den So­
wjets Dienste leisten, bis 1961 die 
für den britischen Geheimdienst bit­
tere Wahrheit an den Tag kam. Kim 
Philby, von den Sowjets mit dem 
Orden der Roten Fahne ausgezeich­
net, lebt heute als sowjetischer 
Staatsbürger in Moskau.

e. f.



BUCHBESPRECHUNG

Friedrich HENSEL, „Ein deutscher Leonidas“. 
Sein Lebensbild in Briefen. Herausgegeben von 
Heinrich Zillich. 93 S, 9 Abb. und Facsimiles auf 
Kunstdrucktafeln, DM 7.80 (S 60.06). Verlagsbuch­
handlung Hans Meschendörfer, 8 München 33, 
Postfach 644.

In einer Zeit, die sich manches darauf einbil­
det, die Tugenden des Soldaten zu verhöhnen, 
ist es doppelt verdienstvoll, einen Helden und 
seine Waffentat der Vergessenheit zu entreißen, 
die geeignet sind als Leitbilder der späteren 
Generation zu wirken: Hauptmann Friedrich 
Hensel, der ähnlich wie König Leonidas, der mit 
seinen Getreuen in den Thermopylen dem Heer 
der Perser bis zum letzten Mann Widerstand ge­
leistet hat, an der Eingangspforte Kärntens bei 
Malborghet vom 14. bis 17. Mai 1809 die Süd- 
armee Napoleons aufhielt und mit den meisten 
seiner Kampfgefährten den Heldentod fand. Er 
hat damit den Rückzug der österreichischen Ar­
mee gedeckt und Erzherzog Karl die Bereitstel­
lung seiner Truppen für die Schlacht bei Aspern 
ermöglicht, in der der Korse zum ersten Mal eine 
Niederlage erlitt. Das Buch, das zahlreiche Briefe 
Hensels bringt, kündet nicht nur vom Wesen 
eines genialen Soldaten, es veranschaulicht auch 
den Geist, der in den Befreiungskriegen schließ­
lich den Sieg über Napoleon davontrug.

KARL ANTON PRINZ ROHAN



Friedrich kjensel — ein beutfrher leonibas . Sem 
Mensbild in Briefen, fjetausgegeben von fjeinrich 
5 i 11 i di. 94 Seiten mit Photos und Sahfitnilebrudren. 
Betlag des Süboftbeutfdien Kulturwerks, München, 
1967. „Kleine Süboftteihe*. fjeft 8.

Mit fünf Offijieren, zwei Söhnrichen und nur rund 
250 Mann hat fjauptmann fjenfel vom 14. bfs 17. Mai 
1809 im Paß von Malbarghet die prmee des Bize- 
hönigs Beauhatnais aufgehalten und ebenfo wie [ein 
Kamerad fjauptmann Johann fjermann, ein Beutscher 
aus Prag, der im benachbarten Predil-Paß das 
Gleiche tat, mit den meisten feiner Mitkämpfer den 
Iod erlitten. Biefes Opfer hinderte die vielhundert­
fache Übermacht der französischen Südarmee daran, 
den Hüchmarfdj der österreichischen Südarmee zu stö­
ren, rettete tausenden österreichischen Soldaten das 
leben und trug dazu bei, daß der pufmatfch zur 
Schlacht bei Pfpern plangemäß vollzogen werden 
konnte. .Siebenbütgische Jeitung*. 2/1968



Friedrich Hensel, ein deut­
scher Leonidas (sein Lebensbild
in Briefen), herausgegeben von 
Heinrich Zillich (Verlag des 
südostdeutschen Kulturwerkes, 
München).

gelassen, den deutschen Freiheits­
kampf gegen die Hegemonie­
bestrebungen des Franzosenkai­
sers durchfochten. Gewiß sind in

Friedrich Hensel, ein deutscher

der Kriegsgeschichte noch andere 
ähnliche Begebenheiten bekannt, 
doch kommt wohl keiner dersel-

Leonidas! Allein schon der
Titel weist auf jene längst in Ver­
gessenheit geratene soldatische 
Leistung des kleinen Häufleins 
österreichischer Soldaten hin, die 
1809 im Fort Malborghet und den 
Blockhäusern am Predilpaß der 
Armee des Vizekönigs von Italien, 
Eugen Behaurnais, vier Tage lang 
den Weg nach Innerösterreich ver­
sperrten und damit nicht zuletzt 
dazu beitrugen, daß Erzherzog 
Karl sein Heer zur Schlacht bei 
Aspern sammeln konnte. Im Ge­
schichtsunterricht der versunkenen 
Donaumonarchie wurde die Lei­
stung der beiden Kommandanten 
der zwei Sperren, der Genie- 
hauptleute Hermann und Hensel, 
stets als Vorbild von Vaterlands­
liebe und als Beispiel des opfer­
vollen Einsatzes der Österreicher 
hingestellt, die 1809 völlig allein

ben ihrer Bedeutung nach wie 
auch im Ausmaß des Opfers dem 
Beispiel des griechischen Thermo- 
pylenkampfes gleich. Für den Ken­
ner der österreichischen Ge­
schichte trägt sie außerdem noch 
etwas Symbolisches in sich. Denn, 
oft genug war doch der Einsatz 
des ganzen oder von Teilen des 
kaiserlichen Heeres von der Vor­
aussetzung seiner Führung ausge­
gangen, sich bis zur Sammlung 
eigener oder verbündeter Streit­
kräfte dem überlegenen Gegner 
bis zur Selbstaufopferung entge­
genzustemmen. Was zur Folge 
hatte, daß die „Österreicher" im 
Zuge ihres hinhaltenden Wider­
standes Rückschläge hinnehmen 
mußten, während sich die später 
in Massen aufmarschierenden 
Kräfte den Siegeslorbeer holten. 
Vergleicht man die Kriegsjahre 
1809 und 1813 miteinander, er-

scheint gerade diese Feststellung 
Berechtigung zu finden. Im Ver­
laufe des Feldzuges von 1809 war 
es wiederum der Kampf um Mal,- 
borghet und am Predil, der die 
weitere Entwicklung der Kriegs­
handlungen irgendwie vorzeich­
nete.

Heinrich Zillich, vor kurzem 70 
Jahre alt geworden, Siebenbürger, 
Dichter und Sprecher seiner Sach­
sen, Kaiserjägeroffizier der Pasu­
bioschlachten und Kriegsteilneh­
mer des zweiten Völkerringens 
1939—1945, hat es sich zur Auf­
gabe gemacht, in einem schma­
len, allein schon durch seinen Um­
schlag ansprechenden Bändchen 
der heutigen jungen Generation 
Gestalt und Tat seines engeren 
Landsmannes Friedrich Hensel 
nahezubringen. Allein schon die 
Absicht ist dankenswert. Denn, wo 
findet heute im Zeitalter des Beat 
und der Hippies noch ein Wört- 
lein Raum, das vom Kämpfen und 
Sterben — mehr vielleicht noch 
vom entbehrungsreichen, nüchter­
nen Alltag des Friedensdienstes 
altösterreichischer Soldaten und 
von ihrem so vielseitigen Auf­
gabenbereich berichtet?

Zillichs Verdienst liegt einmal in 
der jahrelangen, von zahlreichen 
Schwierigkeiten behinderten Fahn­
dung nach den kriesgeschichtlich 
wie für die damaligen Verhältnisse 
in Siebenbürgen interessanten 
Schriften aus dem Nachlaß der 
Familie Hensel, zum zweiten in der 
sorgfältigen Sichtung und Zusam­
menfassung von Hensels persön­
lichen Briefen an Eltern und 
Freunde zu einem Zeitdokument. 
Man verfolgt bei Lektüre der 
Briefe mit steigender Spannung 
die Gewitterschwüle der Zeit im 
Hintergründe des Lebensbildes, bis 
es sich aus der persönlichen Sicht 
des Schreibers über den Fortlauf
dienstlicher Aufgaben und deren 
Zweck wie
nähert. Und 
griffen das 
nicht allein 
Nüchternheit 
besagt, wie

Ziel der Tragödie 
man legt zuletzt er-

Bändchen beiseite, 
beeinflußt von der 
des Berichtes, der 
der österreichische

Hauptmann Friedrich Hensel „von 
Bajonetten buchstäblich durch­
siebt" mit dem Ruf „Mut, Kame­
raden!" inmitten einer ebenfalls 
dem Untergang geweihten Besat­
zung, zu Boden sank, sondern weit 
mehr beeindruckt von der Fest­
stellung, daß Hensels Bemerkung 
zu Freunden, die er einige Zeit 
vor seinem Tode im Fort Malbor- 
ghet gemacht und die gelautet 
hatte: „Seht, meine Lieben, hier 
baue ich mein Grab!" der Persön­
lichkeit dieses tapferen Mannes 
weit eindrucksvollere Züge ver­
leiht als der bloße Vergleich mit 
dem Führer der Spartaner in den
Thermopylenl __ ^B. F.
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Gespräch zwischen Albrecht Baehr und 
Dr.Ernst Lehremmer

Auszug

A.Baehr s.....Pi e nächste Neu erscheinung: Friedrich Hensel.Lindeutscher

Leonidas.Sein Lebensbild in Briefen”, herausgegeben von Hein­

rich Gillich,
Und zwar als v eröf f entliehung des Südostdeutschen Kultur­

werkes in München, die Auslieferung erfolgt durch Hans Meschen 

dörfer,Verlagsbuchhandlung, gleichfalls in München.

Dr.^chremmer: Ein deutscher Leonidas, werden vieJe fragen: was ist das? 

Es handelt sich um einen siebenbürgisehen Offixier,der 1809 

eine große ^olle gespielt hat, da er in äußerst tapferer Wei­

se den Rückzug der österreichischen Truppen vor Napoleon deckte 

und damit dann eigentlich mit die Voraussetzung schuf zu der 

Schlacht vnn Aspern, die Napoleon die erste Niederlage berei­

tete. ^an erfuhrt über diese Ereignisse hinaus et^ as von der 

Person des nensel, die Briefe sind erst kürzlich neu aufgefun­

den worden



EIN DEUTSCHER LEONIDAS — von Friedrich Hensel, herausgegeben von 
Heinrich Zillich, 93 Seiten, 9 Abbildungen und Faksimiles auf Kunstdruck­
tafeln, Halbleinen 9,80 DM, kart. 7,80 DM, Südostdeutsches Kulturwerk, 
München, Auslieferung durch Verlagsbuchhandlung Hans Meschendörfer, 
München 33, Postfach 644.
Historische Parallelen sollte man nur mit Vorsicht gebrauchen. Deshalb 
wäre für dieses Buch besser ein anderer Titel gewählt worden. Der Haupt­
mann Friedrich Hensel, der im Mai 1809 nach tapferer Verteidigung einer 
kleinen Festung an der Eingangspforte Kärntens fiel, war kein Spartaner. 
Er war ein aus Siebenbürgen stammender Österreicher. Sein kurzes Leben 
spiegelt die Vielfalt und den weltpolitischen Auftrag der Donaumonarchie. 
Und obgleich die österreichische Monarchie ihren existenziellen Sinn auch 
in dem Auftrag der Sicherung der europäischen Ostgrenze gesehen hat, so 
war der österreichische Staat doch nie ein Militärstaat. Um so höher ist die 
Haltung Hensels zu werten, der in aussichtsloser Position nicht aufgab, 
obgleich ihn nur die soldatische Pflicht und kein „ehernes" Gesetz dazu 
anhielten.
Seine Briefe sind zu einem Lebensbild zusammengefügt. Sie sind ein 
menschliches, ein militärhistorisches und ein sozialgeschichtliches Doku­
ment und öffnen den Blick in einen Bereich der deutschen Geschichte, den 
wir zu unserem Schaden oft vergessen. Rad
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iriedrich Hensels "Hin deutscher Leonidas"

6ein Lebensbild in Briefen, herausgegeben von Heinrich Zillich 

(Verlag des sudetendeutschen Kulturwerkes München).
"______ __________ / / /, 4 A________________

Heute ist das Heldenepos von Malborghet,dieses Lorbeerreis aus Altöster= 

reiohs Huhmeskranz und Manifestation soldatischer Pflichterfüllung bis 

zur letzten Konsequenz, längst vergessen. Dankenswerter Weise hat Dr.Dr. 
Heinrich Zillich mit seinem Büchlein "Ein deutscher Leonidas" eine Bre-' 

sehe in die Wand der Unwissenheit geschlagen,die leider heute vielfach 

unsere nandsjeute von der Vergangenheit und der historischen Leistung 

unseres Vaterlandes trennt,die aber unabdingbar ein Bestandteil der ge­

samtdeutschen Geschichte ist. Gerade aber das Jahr 1809,da ganz Deutsch­

land hoffnungsvoll auf Österreich blickte, macht dies offenbar. Ohne 

dem Opfergang des Hauptmannes Hensel und seines Kameraden Hauptmann Her­

mann,dem Verteidiger des Ports am Predil, wäre der Feldzug wohl schon ' 

von vornherein verloren gewesen und es wäre nie zu jener Schlacht bei 

Aspern gekommen,die vor allem psychologisch so bedeutend war,weil sie 

den mythos von der Unbesiegbarkeit Napoleons beseitigte. Hensel schuf 

durch seine Tat die Voraussetzung zum Siege Erzherzog Karls,.obgleich 

er schon vier ge vorher gefallen war, als die Schlacht von Aspern tob= 

te. Muß,man doch bedenken, daß Hensel und seine Männer am "Eingangstor 

von Karnten" bei Malborghat sich im wahrsten Sinne aufpfernd, Napoleons 

ganze Südarmee aufhielten,wodurch der österreichische Kückzug ermöglicht 

wurde. So konnte Erzherzog Karl die Aufstellung zu der vom 20-22. Mai / 

180) währenden Schlachb bei Aspern vollziehen«

Briefe sind der Hohlspiegel,4er die seelischen Empfindungen und das in- 

nerste wesen eines Menschen eingefangen hält,besonders wenn diese Zeilei 

an vertraute Personen gerichtet sind. Sie sind demnach aufschlußreicher 

als dies zumindest in psychischen Belangen dickleibige Biographien zu 

sein vermögen. Es war daher An guter Griff Dr.Dr. Zillichs.das Lebens­

bild des Hauptmann Hensel durch dessen Briefe aufzuzeigen,den Helden so: 

zusagen selbst zu Worte kommen zu lassen. Vor allem ist hier die beson­

dere Verbundenheit mit der Mutter zu erkennen,die anfangs über die Be­

rufswahl des Sohnes keineswegs glücklich war.Die Briefe an seine engste 

Familie,seine Freunde zeigen Hensels Herzenswärme und seinen Respekt. 

Ich will dem Leser in dieser Besprechung urteilsmäßig in keiner Weise

i



vorgreifen,nur so viel sei gesagt,man legt dieses Büchlein mit Ehr= 

furcht aus der Hand,zugleich aber tief beglückt,daß zu einer Zeit,da 

die immerwährenden Tugenden wie Vaterlandsliebe»Einsatzbereitschaft 

und Opfermut»mithin all das was das Soldatentum ausmacht, als über= 

nolte ”Gefühlsmacherei!f dargestellt wird, solche Bücher geschrieben 

werden«, Daher kann man dieses Lebensbild,das ja auch eine genauer 

Schilderung des Heldeneposes von Malborghet und Predil beinhaltet, 

dem Leser nur wärmstens empfehlen«. Möge die vorliegende Broschüre 

den ihr gebührenden Widerhall finden.



FRIEDRICH HENSEL. Ein deutscher Leonidas. Sein Lebensbild in Briefen

He raus gegeben von Heinrich Zillich. 93 Seiten, 9 Abbildungen und Facsi­
miles auf Kunstdrucktafeln, Halbleinen DM 9. 80, kart. DM 7.80

Südostdeutsches Kulturwerk, München, Auslieferung durch Verlagsbuch­
handlung Hans Meschendörfer, München 33, Postfach 644

Jede höhere Schule des Abendlandes berichtet im Geschichtsunterricht 
von König Leonidas, der sich vor fast 2500 Jahren mit 300 Spartanern und 
700 Thespiern in den Thermopylen aufopferte, um dem Heer des Perser- 
königs Xerxes den Einbruch nach Griechenland möglichst lang zu verwehren.

Vergessen aber ist der Hauptmann Friedrich Hensel, der mit weit we - 
niger Soldaten an der Eingangspforte Kärntens bei Malborghet vom 14. bis 
17. Mai 1809 die ganze Südarmee Napoleons aufhielt und mit den meisten 
seiner Kampfgefährten fiel.

Er ermöglichte dadurch den ungefährdeten Rückzug der österreichischen 
Südarmee. Inzwischen konnte Erzherzog Karl die Aufstellung der Schlacht bei 
Aspern vollziehen, in der Napoleon zum erstenmal geschlagen wurde.

Es war bekannt, daß von Friedrich Hensel zahlreiche Briefe erhalten 
geblieben sind. Diese Schriftstücke einzusehen, gelang erst jetzt. Die für 
ihn und seine Zeit wichtigsten liegen nun in einem hübschen Bande vor, 
zu dem Heinrich Zillich die Einleitung verfaßt hat.

Das Buch verdeutlicht nicht nur Wesen und Gedanken eines genialen Solda­
ten, der sein Leben für eine große Aufgabe mit vollem Bewußtsein hingab; es 
veranschaulicht auch den Geist, der in den deutschen Befreiungskriegen ge­
gen Napoleon schließlich siegte. Besonders reizvoll sind die vielen jugend­
lich frischen Äußerungen Hensels, die sich auf seine siebenbür gische Heimat 
seinen Berufsweg, auf manche Erlebnisse beziehen und uns ein oft kritisch 
gezeichnetes Bild der österreichischen Zustände zu Beginn des 1 9. Jahrhun- 
derts vermitteln.

Der Band, eine Bereicherung der Literatur über die Napoleonische Epo­
che und der Kriegsgeschichtsschreibung, verdient, nicht allein von Soldaten 
und Historikern gelesen zu werden, sondern auch von allen Freunden des 
Südostdeutschtums. Er wird außerdem die Jugend ansprechen und uns allen 
einen der tapfersten deutschen Soldaten endlich unvergeßlich machen.

Zwei Besprechungsbelege erbeten an Südostdeutsches Kulturwerk, München 1 5, 
Güllstr. 7
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Südarmee. Inzwischen konnte Erzherzog Karl die Aufstellung der Schlacht bei 
Aspern vollziehen, in der Napoleon zum erstenmal geschlagen wurde.

Es war bekannt, daß von Friedrich Hensel zahlreiche Briefe erhalten 
geblieben sind. Diese Schriftstücke einzusehen, gelang erst jetzt. Die für 
ihn und seine Zeit wichtigsten liegen nun in einem hübschen Bande vor, 
zu dem Heinrich Zillich die Einleitung verfaßt hat.

Das Buch verdeutlicht nicht nur Wesen und Gedanken eines genialen Solda­
ten, der sein Leben für eine große Aufgabe mit vollem Bewußtsein hingab; es 
veranschaulicht auch den Geist, der in den deutschen Befreiungskriegen ge- 
gen Napoleon schließlich siegte. Besonders reizvoll sind die vielen jugend­
lich frischen Äußerungen Hensels, die sich auf seine siebenbürgische Heimat 
seinen Berufsweg, auf manche Erlebnisse beziehen und uns ein oft kritisch 
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